3. Sonntag im Jahreskreis B – 21.01.2024 – J/N
Zum Gedenktag der Shoah

Schwestern und Brüder im Herrn, 
  am 3. Januar 1996 erklärte der damalige Bundespräsident Roman Herzog den 27.  Januar jeden Jahres zum Gedenktag für alle Opfer des NS-Systems. In seiner Proklamation führte der BuPrä aus: „Die Erinnerung darf nicht enden; sie muss auch künftige Generationen zur Wachsamkeit mahnen. Es ist deshalb wichtig, nun eine Form des Erinnerns zu finden, die in die Zukunft wirkt. Sie soll Trauer über Leid und Verlust ausdrücken, dem Gedenken an die Opfer gewidmet sein und jeder Gefahr der Wiederholung entgegenwirken.“ Leider Gottes sind die Gefahren wieder brennend aktuell. Ich hätte vor 10 Jahren nicht geglaubt, dass es wieder Antisemitismus in Deutschland geben könnte. Alle anderen Formen der Fremdenfeindlichkeit und der geistigen Brandstiftung sind nicht nur deutsche Krankheitssymptome.

  Heute möchte ich Ihnen zwei Opfer des NS ein wenig näher vorstellen. Da ist einmal der holländische Karmelitermönch Titus Brandsma, der vom Hl. Papst Johannes Paul II. 1985 seliggesprochen wurde. Und Dechant Joseph Zilliken aus Wassenach.                    Titus Brandsma O.Carm. (* 23. Februar1881 als Anno Sjoerd Brandsma; † 26. Juli 1942 im KZ Dachau) war im Widerstand gegen den Nationalsozialismus in den Niederlanden aktiv. Nach dem Besuch des Gymnasiums der Franziskaner in Megen trat er im September des Jahres 1898 in das Karmelitenkloster in Boxmeer ein, wo er den Ordensnamen Titus annahm. In Boxmeer studierte er bei seinem späteren Freund und Mentor Hubertus Driessen Philosophie. Im Oktober 1899 legte Titus Brandsma seine ersten Gelübde ab und wurde am 17. Juni 1905 zum Priester geweiht. Anschließend studierte er auf Empfehlung von Eugenius Driessen, einem Professor der Gregoriana, und durch Vermittlung von dessen Bruder Hubertus Driessen in Rom an der Päpstlichen Universität Gregoriana und schloss mit dem Doktortitel in Philosophie ab. Nach seiner Rückkehr in die Niederlande wurde er Professor im Karmelitenseminar von Oss und später Prior des Karmelitenklosters in Nimwegen. 1923 wurde er an der neu gegründeten Katholischen Universität Nimwegen Professor und 1932/33 Rector Magnificus. In dieser Zeit setzte er sich neben seiner Tätigkeit für die niederländische Karmelitenprovinz auch für die Wiederbelebung der deutschen und der amerikanischen Karmelitenprovinz ein, wohin er im Jahre 1935 eine Vortragsreise unternahm. In dieser Zeit wurde er vom Koadjutor des Erzbischofs von Utrecht, Jan de Jong, zum geistlichen Ratgeber der Mitarbeiter der mehr als dreißig katholischen Zeitungen ernannt. P. Brandsma kritisierte den in Deutschland zur Herrschaft gelangten Nationalsozialismus in seinen Vorlesungen. Im gleichen Sinn nutzte er seinen Einfluss auf die katholische Presse. Mit Beginn der deutschen Besatzung der Niederlande am 10. Mai 1940 und dem Einsetzen der Judenverfolgung kündigte der katholische Widerstand in den Niederlanden am 26. Januar 1941 an, allen Unterstützern des Regimes die Sakramente zu verweigern.   Als die Bischöfe der katholischen Kirche es ablehnten, NS-Propaganda in ihren Zeitungen abzudrucken, entschloss sich P. Titus Brandsma, jedem katholischen Zeitungsschreiber die Anweisung der Bischöfe persönlich zu übergeben. Nachdem er 14 Schreiber erreicht hatte, wurde er am 19. Januar 1942 auf Veranlassung des Reichskommissariats im Kloster Boxmeer gefasst und als „rotgesinnter politischer Häftling“ in Gefängnissen in Scheveningen und im Durchgangslager Amersfoort gefangengehalten.   Am 19. Juni 1942 wurde er in das KZ Dachau verschleppt. Unter Zwangsarbeit, Folter, Misshandlung und Unterernährung verschlechterte sich seine Gesundheit rapide. In der dritten Juliwoche wurde er in die Krankenstation des Konzentrationslagers eingewiesen. Dort führte ein KZ-Arzt mit ihm medizinische Experimente durch und gab ihm schließlich am 26. Juli 1942 um 13.50 Uhr die Todesspritze. Zehn Minuten später wurde P. Titus für tot erklärt. Nach einer KZ-ärztlichen Todesurkunde für die Verwandten sei Titus Brandsma an Darmkatarrh gestorben.    Ich darf aus seiner Rektoratsrede zum Jahrestag der Universität Nimwegen zitieren: „Unter den vielen Fragen, die ich mir stelle, bewegt mich keine stärker als das Rätsel, dass der sich entwickelnde Mensch, selbstsicher und stolz auf seinen Fortschritt, sich in so großer Zahl von Gott abwendet. Unbegreiflich ist es, dass wir in unserer Zeit so großer Fortschritte auf vielen Gebieten konfrontiert sind mit einer wie eine Epidemie um sich greifenden Entehrung und Leugnung Gottes. Wie konnte das Bild Gottes sich so verdunkeln, dass so viele nicht mehr von ihm berührt werden? Liegt der Fehler nur bei ihnen? Oder gibt es jetzt einen Auftrag an uns, es wieder in hellerem Licht aufstrahlen zu lassen über der Welt, und dürfen wir die Hoffnung haben, dass das Studium des Gottesbegriffs diese größte aller Nöte zumindest lindern wird?“ 
  Dechant Joseph Kaspar Zilliken (* 1872 in Mayen + am 9. Oktober 1942 im KZ Dachau) wurde nach der Priesterweihe am 26. März 1898 Kaplan in Sulzbach, Wolfersweiler und Thalexweiler. 1922 wurde er Pastor und Dechant in Prüm. Bereits1932 gab es hier Beschwerden über ihn, weil er den Hitlergruß verweigerte. Wegen seiner Silvesterpredigt 1934 wurde er zu dreimonatiger Gewährungsstrafe verurteilt. Um die Pfarrangehörigen in Prüm nicht zu gefährden, ersuchte er Bischof Franz Rudolf Bornewasser um seine Versetzung. Zum 17. Dezember 1937 übernahm Josef Zilliken die kleine Pfarrei Wassenach, nahe dem Laacher See. Auch dort trat der Priester weiterhin unerschrocken gegen den Nationalsozialismus auf, was zu Gestapo-Verhören und diversen Strafbefehlen führte. Am Nachmittag des 27. Mai 1940 saßen Pfarrer Josef Zilliken und sein politisch gleichgesinnter Mitbruder Johannes Schulz aus Nickenich auf der Terrasse des Gasthauses Waldfrieden[1] bei Maria Laach, als plötzlich Hermann Göring mit Gefolge dort als Gast erschien. Während die anderen Anwesenden sofort aufstanden und den Marschall mit dem Hitlergruß grüßten, nahmen die beiden Priester von den Vorgängen keine Notiz und ignorierten Göring. Noch am gleichen Abend wurden beide Pastöre verhaftet. Im Juni und Juli 1940 saßen sie im KZ Buchenwald ein, von August bis Dezember des Jahres im KZ Sachsenhausen. Ende 1940 überstellte man sie in den Pfarrerblock des KZ Dachau. Als besondere Schikane mussten die zwei Geistlichen dort ständig mit zum Hitlergruß erhobenem Arm an einer auf eine Stange gesteckten Uniformmütze (Gesslerhut) vorbeimarschieren, die Göring symbolisieren sollte. Ebenso hatten sie unzählige Male auf eine Schiefertafel zu schreiben: „Jeder Deutsche ist verpflichtet, den Reichsmarschall zu grüßen.“

Ab Frühjahr 1942 musste der fast 70-jährige Zilliken bis zur völligen Entkräftung Zwangsarbeit verrichten, dazu kamen Nahrungsentzug, Quälereien und Prügelstrafen. Gnadengesuche des Trierer Generalvikars Heinrich von Meurers hinsichtlich des betagten Priesters blieben erfolglos. Als Josef Zilliken körperlich am Ende war, meldete er sich auf die Krankenstation von Dachau. In der Ahnung, von dort nicht mehr zurückzukehren, ließ er sich zuvor in der Lagerkapelle die Sterbesakramente spenden und bat darum, seine Pfarrangehörigen nochmals von ihm zu grüßen und sie in seinem Namen zu ermahnen, stets fest zur katholischen Kirche zu stehen und im Glauben stark zu bleiben.

Pastor Zilliken starb am 3. Oktober 1942, die offizielle Todesursache lautete „Herz-Kreislauf-Versagen in Verbindung mit einer Lungentuberkulose“. Sein Leichnam wurde eingeäschert. Sein Grab befindet sich auf dem Friedhof von Wassenach. Die Kirche hat Joseph Zilliken wie auch seinen Mitbruder Johannes Schulz und viele andere in das Märtyrerverzeichnis des 20. Jh. aufgenommen. Beten wir darum und setzen wir uns in Gesprächen dafür ein, dass diese Schrecken um Gottes Willen nicht zurückkommen. Amen 
